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48.  Jahrgang. 


Spätherbst! 

Von  J.  E.  Hübner. 

Als  Goethe  im  Jahre  1831  auf  der  Massenmühle  bei  Ilmenau  zum 
Besuche  weilte,  las  er  im  Stammbuch  die  Verse: 

„Lange  hab'  ich  mich  gesträubt, 

endlich  gab  ich  nach, 

wenn  der  alte  Mensch  zerstäubt, 

wird  der  neue  wach." 
Da    ergriff    er  die   Feder  und   schrieb  als  zustimmendes  Bekenntnis 
darunter: 

„Und  so  lang  Du  dies  nicht  hast, 

Dieses  „Stirb'  und  Werde", 

Bist  Du  nur  ein  müder  Gast 

Auf  der  trüben  Erde!" 
„Stirb  und  werde!"  —  Ernst  und  feierlich  klingt  diese  Mahnung  durch 
die  Natur  des  Spätherbstes.  Leider  verstehen  nur  wenige  den  tiefen  Sinn, 
der  darin  ruht,  oder  wollen  ihn  nicht  verstehen.  Das  beweisen  uns  klar  und 
deutlich  die  Versuche,  allen  ernsten  Betrachtungen  über  Sein  und  Nichtsein, 
über  Wahrheit  und  Schein,  aus  dem  Wege  zu  gehen  und  sich  mit  größter 
Zähigkeit  an  die  Dinge  des  Alltags  zu  hängen.  Der  Grund  dafür  ist:  Die 
Menschen  sehen  nur  das  „Stirb",  mit  dem  alle  ihre  Erkenntnis  zu  Ende  ist, 
während  sie  von  dem  „Werde"  keine  Ahnung  haben. 

Wer  hat  recht?  —  Die  Menge,  die  sich,  so  bald  sie  an  ernste,  welt- 
bewegende Dinge  denken  soll,  bereits  als  müder  Gast  auf  einer  trüben 
Erde  herumwandeln  sieht,  oder  der  Genius  eines  Großen,  eines  Goethe, 
der  gerade  das  Gegenteil  findet  ?  — 

Ganz  besonders  ernst  berühren  uns  die  Fragen  in  diesem  Jahre,  in 
dem  nicht  nur  das  Laub  von  den  Bäumen  fällt  und  vergeht,  sondern  auch 
tausende  und  abertausende  unserer  besten  Heldensöhne,  Brüder  und  Väter, 
wie  welkes  Laub  vom  Baume  des  Lebens  fallen,  hingerafft  im  ungeheuren 
Völkerringen. 
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Wie  ist  doch  der  Lebenslauf  so  vieler,  vieler  Menschen  in  diesen 
kurzen  Versen  enthalten!  —  Wie  viele,  viele  haben  sich  gesträubt!  — 
Das  war  der  Anfang!  —  Denn  wenn  wir  uns  erst  einmal  gegen  etwas 
sträuben,  dann  ist  etwas  in  unser  Leben  getreten,  das  bis  dahin  nicht  da 
war,  das  uns  auf  eine  andere  Bahn  bringen  wollte.  Etwas,  das  vielleicht 
unsere  seitherigen  Ideale  zerstören  und  dafür  neue,  bis  dahin  nicht  gekannte, 
an  deren  Stelle  setzen  wollte.  Etwas,  das  uns  tief  im  Innersten  traf,  vielleicht 
so  unvermittelt  und  ungestüm,  daß  es  uns  ausser  Fassung  zu  bringen  drohte. 
Da  sträubt  sich  dann  der  Mensch!  —  Stürmen  die  Dinge  geistigen  Lebens 
auf  den  Weltmenschen  ein  und  drohen  seine  Ideale  des  Lebens  zu  zerstören, 
wie  ein  Phantom  der  Nacht,  dann  sträubt  er  sich  dagegen.  Er  will  nicht 
lassen  von  dem,  was  er  als  Höchstes  und  Herrlichstes  kennt,  obgleich  viel- 
leicht an  dessen  Stelle  etwas  viel  Erhabeneres  gestellt  werden  soll!  Er  sieht 
nur  das  „Stirb11,  nur  das  „Laß  ab"  von  deinem  bisherigen  Streben.  Er  be- 
fürchtet, daß,  sobald  er  seine  alte  Bahn  verlassen  werde,  er  nichts  mehr 
fände,  das  seines  Lebens  wert  sein  möchte!  —  Er  will  sich  mit  aller  Gewalt 
nicht  aus  seiner  einmal  eingeschlagenen  Bahn  herausreissen  lassen  und 
„sträubt"  sich! 

Doch  eines  Tages  kommt  die  Erkenntnis!  —  Erst  zaghaftes  Prüfen 
des  Neuen,  dann  tieferes  Studium  des  Themas  und  zuletzt  völliges  Erkennen  ! 
Der  alte  Mensch  stirbt,  auf  daß  der  neue  werde!  Nun  wird  ihm  erst  klar, 
daß  das  Sterben  kein  Ende  ist,  sondern  nur  der  Anfang  zu  einem  neuen, 
die  Geburt  in  ein  höheres  Dasein.  Nun  erst  schmeckt  er  die  Süße,  die 
Erhabenheit  der  Wiedergeburt  im  Geiste,  die  Größe  des  gereiften  Blickes 
der  Erkenntnis,  die  Fülle  der  Wahrheiten,  von  denen  der  sträubende  Mensen 
noch  keine  Ahnung  hatte. 

Das  will  die  Natur  uns  lehren  in  diesen  letzten  Tagen  des  Jahres, 
in  denen  alles  welkt  und  vergeht!  —  Nicht  das  Ende  ist  es,  das  uns  im 
„Stirb"  entgegentritt,  sondern  das  „Werden" !  Wie  aus  dem  Sterben  der 
Natur  im  Frühling  ein  herrliches  „Werden"  wird,  so  in  uns  Menschen  durch 
Leid  und  Absterben  von  dem  Schein  der  Welt  ein   herrliches   neues  Leben. 

So  unendlich  viele  sind  auf  falschen  Wegen  gewandelt,  Phantomen 
nachgejagt,  die  trügerisch  und  ohne  inneren  Wert  gewesen,  bis  sich  erst 
ein  großes  Leid  in  ihren  Weg  gestellt,  sie  herb  getroffen  und  auf  eine 
andere  Bahn  geleitet  hat.  Auch  das  große  Leid  dieses  Weltkrieges  kann 
uns  allen  zum  Segen  werden,  wenn  wir  darüber  nicht  vergessen  wollen, 
daß  das  „Stirb"  nur  der  Eingang  zu  einem  höheren  Wirkungskreise  ist, 
daß,  sobald  der  alte  Mensch  in  uns  erlischt,  der  neue  umso  herrlicher 
aufersteht. 

Wir  wollen  nicht  verkennen,  daß  es  schwer  ist,  all  das  Leid  zu 
tragen,  aber,  wie  nach  einer  regenschweren  Nacht  die  Sonne  um  so  herr- 
licher strahlt,  so  wird  uns  auch  das  neue  Leben  doppelt  lebenswert  erscheinen. 
Wir  müssen  uns  einer  großen  Zeit  würdig  erweisen  dadurch,  daß  wir  uns 
selbst  läutern  und  mit  weiterem,  freierem  Blick  einer  reicheren  Zukunft 
entgegenschauen.  Nicht  darin  liegt  das  Glück,  daß  wir  mit  beiden  Händen 
festhalten,  was  unserem  materiellen  Sinnen  als  begehrenswert  erscheint, 
sondern  Glück  und  Frieden  finden  wir  nur,  wenn  wir  abschütteln,  was 
unseren  Geist  fesselt,  wenn  wir,  auf  Gott  vertrauend,  mutig  und  unentwegt 
versuchen,  uns  der  Wahrheit  in  allen  Dingen  zu  nähern,  wo  sie  sich  uns 
bietet,  bis  wir  zu  einer  möglichst  vollen  Erkenntnis  der  tiefsten  Weisheit 
gekommen  sind. 

Das  mag  schwer  sein,  viel  schwerer  als  viele  glauben  ertragen  zu 
können.    Aber:  „Gehet   hin   und   versucht   es   selber!"    Ist   erst   der   erste 
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schwere  Schritt  der  Selbstüberwindung  getan,  hat  der  Mensch  erst  erkannt, 
daß  nach  der  Nacht  des  Sterbens  ein  umso  schönerer  Morgen  neuen  Lebens 
erstrahlt,  dann  wird  sich  eines  an  das  andere  reihen  und  frohen  Mutes 
wird  er  die  Wanderung  durch  die  neue  Welt  des  geistigen  Lebens  antreten. 
Möchten  doch  diese  letzten  Tage  des  Jahres,  eines  der  schwersten 
und  schicksalsreichsten,  die  die  Geschichte  kennt,  diese  Lehre  tief  einprägen 
in  viele  Herzen.  Wie  die  Blätter  von  den  Bäumen  fallen,  lasset  die  Sorgen 
um  die  weltlichen  Dinge  von  Eurem  Herzen  fallen,  damit,  wie  der  Frühling 
so  gewiß  und  sicher  kommt,  auch  in  Euren  Herzen  ein  neuer  Frühling 
geistiger  Blüte  anbrechen  kann,  der  es  ermöglicht,  alle  Lasten  und  Schmerzen 
mit  Freude  zu  tragen,  in  dem  Bewußtsein,  einen  gerechten  und  edlen  Weg 
zu  gehen  ! 


Mein  Zeugnis  und  Gebet. 


Von  Auguste  Kuhlmann,  Tilsit. 

In  dieser  schweren  Zeit  fühlen  wir  alle,  einmal  unsere  Gefühle  aus- 
zusprechen. Weil  unsere  Zions-Brüder  abgerufen  worden  sind,  so  fühlen 
wir  uns  sehr  einsam,  aber  wir  wollen  und  dürfen  doch  nicht  verzagen.  Gott, 
unser  himmlischer  Vater,  hat  uns  eine  große  Hoffnung  und  recht  kräftigen 
Trost  durch  das  Evangelium  Jesu  Christi  gegeben,  und  daran  wollen  wir 
immer  festhalten.  Durch  das  Evangelium,  das  wir  angenommen  haben,  sind 
wir  Gotteskinder  geworden,  und  Paulus  sagt:  „Sind  wir  denn  Kinder,  so 
sind  wir  auch  Erben,  nämlich  Gottes  Erben  und  Miterben  Christi."  Römer, 
Kap  8:17.  Welch  eine  Hoffnung!  Erben  sind  wir,  ein  Erbe  ist  uns 
in  Aussicht  gestellt!  Eine  Erbschaft  ist  kein  Lohn;  der  Lohn  wird  ja  nur 
nach  Verdienst  gegeben.  Wie  wäre  unsere  Hoffnung,  wenn  sie  nur  dem 
Verdienste  zugemessen  wäre?  Wenn  wir  alles  getan  hätten,  was  wir  zu 
tun  schuldig  sind,  so  müßten  wir  dennoch  sagen:  Wir  sind  unnütze  Knechte. 
Wie  steht  es  mit  unseren  Sünden  und  Schwachheiten :  Herr,  so  du  willst 
Sünde  zurechnen,  wer  wird  bestehen  ?  Ja  wirklich,  wir  können  Gott  nicht 
genug  loben,  denn  nicht  nur  nach  unserem  Verdienste  will  er  uns  geben, 
sondern  ein  Erbe  hat  er  uns  bereitet,  ein  freies  Erbe  hat  er  uns  aufbewahrt ! 
Dieses  Erbe  ist  nicht  die  Erde,  nicht  der  Himmel,  sondern  mehr  denn 
Himmel  und  Erde.  Er  selbst  ist  dieses  Erbe,  er  selbst,  zu  dem  wir  sagen 
dürfen :  Abba,  lieber  Vater.  Er,  der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde,  der 
Ursprung  aller  Seligkeit,  dessen  Stuhl  im  Himmel  und  dessen  Fußschemel 
die  Erde  ist.  „Wenn  ich  nur  dich  habe,  so  frage  ich  nicht  nach  Himmel  und 
Erde."  Der  Heiland  betete  einst:  „Alles  was  mein  ist,  das  ist  dein  und  was 
dein  ist,  das  ist  mein."  Ferner:  „Vater,  ich  will,  daß  wo  ich  bin,  auch  die 
bei  mir  seien,  die  du  mir  gegeben  hast."  Ist  das  nicht  eine  große  Hoffnung, 
die  in  dieser  schweren  Zeit  uns  Kraft  gibt,  weiter  zu  leben,  weiter  zu 
dulden?  Wir  haben  einen  schweren  Kampf  im  Leben,  ganz  besonders  aber, 
in  dieser  schweren  Zeit  —  der  Weg  zum  Paradies  geht  über  Golgatha. 
Immer  fühlen  wir,  daß  ein  großes  Ringen  in  Ehrfurcht  vor  Gott  uns  stark 
und  fest  im  Herzen  macht.  Ja,  wir  wollen  weiter  ringen,  weiter  kämpfen, 
weiter  streben,  bis  wir  die  Krone  des  Lebens  und  der  Seligkeit  erworben 
haben.  Der  Herr,  unser  Gott  gebe  uns  Kraft  und  stehe  uns  immer  bei, 
das  bitte  ich  im  Namen  Jesu.      Amen. 


-  2ö   - 


Verleumdung  und  Pflichttreue. 

L.  u.  B.,  Abschn.  42  :  27—29.  „Qu  sollst  nicht  übel  reden  gegen  deinen 
Nächsten,  noch  ihm  irgend  einen  Schaden  tun.  Ihr  wißt  meine  Gebote 
über  diese  Dinge  in  der  Schrift;  wer  sündigt  und  nicht  bereut,  soll  aus- 
gestoßen werden.  Wenn  du  mich  liebst,  so  wirst  du  mir  dienen  und  alle 
meine  Gebote  halten."  Wie  viel  Unheil  wurde  schon  in  die  Welt  gesät 
durch  Verleumdung!  Alle  Heiligen,  und  die,  welche  Heilige  sein  wollen, 
haben  allererst  die  Pflicht,  sich  von  diesen  Dingen  rein  zu  halten.  Da  wir 
jetzt  in  einer  schweren  und  verantwortungsvollen  Zeit  leben,  müssen  wir 
alle  zusammenhalten,  um  in  gegenseitiger  Liebe  stark  zu  werden.  Gewiß 
ist,  daß  es  so  viele  Charaktere  gibt,  wie  Menschen  auf  Erden ;  aber  wir 
alle  sollten  von  dem  Geiste  des  Evangeliums,  der  keinen  Unterschied  macht, 
beseelt  sein.  Kleinliche  Dinge  sind  es,  die  wir  unbedacht  in  die  Welt 
hinausschreien,  die  aber  von  Mund  zu  Mund  gebracht  zur  Lawine  werden, 
um  jemand  darunter  zu  begraben.  Noch  nie  wurde  Gutes  gesät,  wenn 
Schlechtes  oder  Nachteiliges  von  unserm  Nächsten  gesprochen  wurde;  dieses 
ist  ja  auch  ganz  natürlich.  Wie  sollte  Gutes  wachsen  und  gedeihen,  wo 
Schlechtes  gesät  wurde?  Alles,  was  wir  in  die  Welt  zum  Besten  hinaus- 
tragen, ist  wie  ein  Gummiball,  der  gegen  die  Wand  geworfen,  wieder  auf 
uns  zurückprallt.  Und  so  ist  es  mit  Dingen,  die  unser  Nachbar  uns  von 
seinem  Nächsten  zu  berichten  weiß;  jeder  Laie  wird  bei  einiger  Aufmerk- 
samkeit feststellen  können,  daß  der  gute  Nachbar  uns  nicht  die  Fehler  seines 
Nächsten  mitteilt,  sondern  uns  mit  seinen  eigenen  Schwachheiten  bekannt 
macht. 

Da  wir  noch  im  Fleische  leben,  sind  wir  auch  den  Schwachheiten 
desselben  unterworfen ;  aber  ist  dieses  ein  Entschuldigungsgrund,  immer 
neue  Fehler  auf  dieses  Konto  zu  bringen,  ohne  daran  zu  denken,  daß  wir 
auch  die  Bilanz  ziehen  müssen?  Wie  wunderschön  heißt  es  in  einem  unserer 
Lieder:  „Der  edlen  Früchte  mehr  gedeih'n,  wenn  Gutes  man  vom  Nächsten 
spricht,  und  sollte  dessen  wenig  sein,  sag'  dieses  nur,  das  Böse  nicht." 
Bitte  lesen  Sie  alle  das  zwölfte  und  dreizehnte  Kapitel  im  Römerbrief,  welches 
Erläuterungen  gibt  über  christliche  Lebensregeln,  Ermahnungen  zum  Gehorsam 
gegen  die  Obrigkeit,  zur  Liebe  gegen  den  Nächsten,  zum  Wandel  im  Licht. 
Ich  glaube,  daß  wir  alle  mehr  Gutes  tun  können,  wenn  wir  jede  Gelegen- 
heit wahrnehmen,  andern  von  dem  Lichte  des  Evangeliums  mitzuteilen, 
welches  wir  empfangen  haben.  Ausserdem  liegt  nicht  der  Wert  des  Evan- 
geliums darin,  daß  wir  es  angenommen  haben,  sondern  daß  wir  dar- 
nach leben. 

Es  gibt  heutzutage  viele  Menschen,  die  sich  berufen  fühlen,  die  Fehler 
und  Schwächen  von  andern  aufzudecken,  ohne  daran  zu  denken,  wie  einer 
solchen  Person  am  besten  geholfen  werden  könnte !  Ich  kann  mich  nur  ver- 
bessern, wenn  ich  selbst  auf  meine  Fehler  aufmerksam  gemacht  werde;  aber 
dadurch,  daß  dieselben  andern  mitgeteilt  werden,  kann  mir  nicht  zum  Fort- 
schritt verholfen  werden. 

Ich  beabsichtige  einige  Dinge  über  unsere  Fortentwickelung  durch 
Beobachten  der  uns  auferlegten  Pflichten,  welche  mit  dem  Empfangen  des 
Priestertums  verbunden  sind,  zu  schreiben. 

Gerade  jetzt  haben  viele  unserer  Brüder  mehr  Segen  durch  den 
himmlischen  Vater  empfangen  als  zu  irgend  einer  Zeit,  und  mein  Wunsch 
war  es  immer,  daß  wir  demütig  bleiben  und  nicht  mit  diesen  Gaben  prahlen 
sollten.  Was  auf  uns  gelegt  wurde,  geschah  durch  die  Kraft  des  heiligen 
Geistes,  der  alle  guten  Gaben  besitzt,   und   nun  liegt  es  an   uns,  diese   in 
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einer  vernünftigen,  dem  Herrn  angenehmen  Weise,  zu  brauchen.  Viele 
glauben,  indem  sie  von  Stufe  zu  Stufe  im  Priestertum  steigen,  der  zurück- 
gelegenen Pflichten  enthoben  zu  sein  ;  aber  wer  so  denkt,  gibt  das  erste 
Zeichen  des  Abfalles.  Wie  ich  die  Pflichten  im  allgemeinen  verstehe,  ver- 
anschaulichen nachstehende  Gedanken  und  Ideen : 

Unser  deutscher  Kaiser  gibt  wohl  einen  guten  Beweis,  wie  er  sich 
als  Ersten  Diener  im  Staate  betrachtet,  und  wir,  wenn  wir  die  höchsten 
Ordinationen  im  Priestertum  empfangen  haben,  sollten  auch  die  Ersten 
Diener  in  der  Kirche  sein.  Wie  der  Weltweise  Emanuel  Kant  die  Pflicht 
darstellt,  finden  wir  in  seinen  nachstehenden  Worten  vortrefflich  wider- 
gespiegelt: Pflicht,  du  erhabener  großer  Name,  der  du  nichts  Beliebtes, 
was  Einschmeichelung  bei  sich  führt,  in  dir  fassest,  sondern  Unterwerfung 
verlangst,  doch  auch  nicht  drohst,  was  natürliche  Abneigung  im  Gemüte 
erregte  und  schreckte,  um  den  Willen  zu  bewegen,  sondern  bloß  ein  Gesetz 
aufstellst,  welches  von  selbst  im  Gemüte  Eingang  findet,  und  doch  sich 
selbst  wider  Willen  Verehrung  (wenngleich  nicht  immer  Befolgung)  erwirbt, 
vor  dem  alle  Neigungen  verstummen,  wenn  sie  gleich  im  Geheimen  ihm  ent- 
gegenwirken. 

Die  Pflicht  ist  eine  Schuld,  welche  jedermann  bezahlen  muß,  um  nicht 
in  Mißkredit  oder  gar  moralische  Insolenz  (Frechheit)  zu  geraten.  Sie  ist 
eine  Verpflichtung  —  eine  Verbindlichkeit  —  die  nur  durch  freiwillige  An- 
strengung und  entschlossenes  Handeln  in  den  Angelegenheiten  des  Lebens 
abgetragen  werden  kann.  Die  Pflicht  umfaßt  das  ganze  Leben  des  Menschen. 
Sie  beginnt  zu  Hause  mit  den  Verpflichtungen  der  Kinder  gegen  die  Eltern 
und  umgekehrt,  der  Eltern  gegen  die  Kinder.  Dann  gibt  es  ferner  die 
Pflichten  der  Ehegatten,  der  Herrschaft  und  des  Gesindes.  Außerhalb  des 
Hauses  sind  die  Aufmerksamkeiten  und  Verbindlichkeiten,  die  Männer  und 
Frauen  einander  als  Freunde  und  Nachbarn,  als  Arbeitgeber  und  Arbeit- 
nehmer, als  Befehlende  und  Gehorchende  schulden. 

Daher  sagt  Paulus:  „So  gebet  nun  jedermann,  was  ihr  schuldig  seid. 
Schoß,  dem  Schoß  gebühret,  Zoll,  dem  Zoll  gebühret,  Furcht,  dem  Furcht 
gebühret,  Ehre,  dem  Ehre  gebühret.  Seid  niemand  nichts  schuldig,  denn 
daß  ihr  euch  untereinander  liebet,  denn  wer  den  andern  liebet,  der  hat  das 
Gesetz  erfüllt."  — 

So  umschließt  die  Pflicht  das  ganze  Leben  von  unserer  Geburt  bis 
zum  Tode.  Pflichten  gegen  Vorgesetzte,  Untergebene  und  Gleichstehende  — 
Pflichten  gegen  den  Menschen  und  gegen  Gott.  Wo  eine  Macht  zu  ge- 
brauchen oder  zu  leisten  ist,  da  gibt  es  auch  eine  Pflicht.  Denn  wir  sind 
nur  Verwalter  und  müssen  die  uns  anvertrauten  Mittel  zu  unsermund  anderer 
Heil  benutzen. 

Ein  ausgebildetes  Pflichtgefühl  ist  die  Krone  des  Charakters.  Es  ist 
das  Gesetz,  das  den  Menschen  in  seiner  höchsten  Stellung  erhält.  Ohne 
Pflichtgefühl  strauchelt  und  fällt  das  Individuum  bei  der  ersten  Gegnerschaft 
oder  Versuchung,  während  hingegen,  von  ihm  begeistert,  der  Schwächste 
stark  und  mutig  wird.  „Die  Pflicht",  sagt  Jameson,  „ist  der  Mörtel,  welcher 
das  ganze  Gebäude  der  Moral  zusammenhält,  ohne  sie  kann  alle  Macht, 
Güte,  Wahrheit,  aller  Verstand,  alles  Glück,  ja  selbst  die  Liebe  nicht  von 
Dauer  sein,  sondern  der  ganze  Bau  der  Existenz  bricht  unter  uns  zusammen, 
rodaß  wir  schließlich,  erstaunt  über  unsere  Verlassenheit,  unter  Ruinen  sitzen. 

Das  Pflichtgefühl  gründet  sich  auf  die  Gerechtigkeit,  welche  durch 
die  Liebe,  die  vollkommenste  Art  der  Güte,  eingeflößt  wird.  Das  Pflicht- 
gefühl ist  eigentlich  nicht  ein  Gefühl,   sondern  ein  Lebensprinzip,  und  es 
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zeigt  sich  in  Worten  und  Taten,  die  ja  besonders  durch  das  Bewußtsein 
und  den  freien  Willen  des  Menschen  bestimmt  sind. 

In  der  erfüllten  Pflicht  spricht  die  Stimme  des  Gewissens,  und  ohne 
seinen  regulierenden  und  kontrollierenden  Einfluß  kann  auch  der  glänzendste 
und  größte  Verstand  nur  ein  Irrlicht  sein,  das  in  den  Sumpf  führt.  Das 
Gewissen  stellt  den  Menschen  auf  seine  Füße,  während  der  Wille  ihn  auf- 
recht erhält.  Das  Gewissen  ist  der  moralische  Herrscher  des  Herzens,  der 
rechte  Taten,  rechte  Gedanken,  rechten  Glauben,  rechtes  Leben  lehrt,  und 
nur  durch  seinen  vorherrschenden  Einfluß  kann  ein  edler,  aufrechter  Cha- 
rakter voll  entwickelt  werden. 

Das  Gewissen  kann  noch  so  laut  sprechen,  ohne  energischen  Willen 
verhallt  es  ungehört.  Der  Wille  wählt  frei  zwischen  rechtem  und  unrechtem 
Tun,  aber  die  Wahl  bedeutet  nichts,  wenn  ihr  nicht  sofortige  entschlossene 
Tat  folgt.  Wenn  das  Pflichtgefühl  stark  und  die  Bahn  der  Tätigkeit  klar 
vorgezeichnet  ist,  so  ermöglicht  ein  mutiger  Wille,  den  das  Gewissen  stützt, 
dem  Menschen,  auf  seiner  Bahn  wacker  anzuschreiten  und  sein  Ziel  trotz 
Widerspruch  und  Schwierigkeiten  zu  erreichen.  Und  sollte  sich  doch  ein 
Fehlschlag  ergeben,  so  bleibt  wenigstens  der  Trost,  daß  es  um  der  Sache 
der  Pflicht  willen  geschah. 

Wenn  wir  im  Evangelium  irgend  eine  Pflicht  versäumen,  so  kommt 
es  mir  vor,  als  wenn  ich  im  Begriff  bin,  eine  steile  Gebirgswand  zu  er- 
klimmen, weil  sich  mein  gestecktes  Ziel  auf  der  Spitze  derselben  befindet. 
Beim  Ersteigen  derselben  nehme  ich  jeden  Stein,  jeden  Strauch  wahr,  um 
mich  weiter  und  sicherer  emporzuziehen;  versäumte  ich  eine  Pflicht,  so  ist 
es  gleich,  als  wäre  einer  dieser  Sträucher  beim  Anklammern  entwurzelt, 
oder  der  Stein  gab  unter  den  Füssen  nach,  ich  fiel  eine  Strecke  zurück 
und  mußte  denselben  Weg  noch  einmal  machen.  Nun  können  wir  ja  vieles 
nachholen,  wenn  noch  ein  Stein  oder  Strauch  zum  sichern  Halt  in  der  Nähe, 
aber  wie  wäre  es,  wenn  es  nicht  der  Fall  ist.  dann  haben  wir  es  versäumt, 
was  nicht  so  bald  gut  zu  machen  ist.  Und  so  denke  ich  auch,  ist  es,  wenn 
wir  unsere  Pflichten  vernachlässigen.  Einige  Worte  der  Weisheit  möchte 
ich  wiedergeben,  auf  welche  ich  bei  meinem  letzten  Studium  stieß :  „Wer 
selber  sich  beherrscht,  beherrscht  auch  die  Welt.  Weil  stets  das  Äußere 
des  Innern  Spiegel  hält.  Wer  sich  beherrscht,  den  kann  beherrschen  außen- 
her  —  Kein  Herrscher,  denn  allein  im  Äußern  herrschet  der.  Bedingen 
kann  er  dich  mit  Macht  und  dich  umringen,  Eindringen  kann  er  nicht  und 
in  dir  dich  bezwingen.  Antasten  kann  er  nicht  dein  eigenes  Herrschertum, 
Du  aber  gönnest  gern  ihm  seinen  Herrscherruhm;  wie  du  dem  Blitze  gönnst, 
dem  Sturmwind  seine  Flügel:  Im  Zügel  halte  dich!  Gott  hält  die  Welt  im 
Zügel.  Nie  stille  steht  die  Zeit,  der  Augenblick  entschwebt,  Und  den  du 
nicht  benutzt,  den  hast  du  nicht  gelebt.  Und  du  auch  stehst  nie  still,  der 
gleiche  bist  du  nimmer,  Und  wer  nicht  besser  wird,  ist  schon  geworden 
schlimmer.  Wer  einen  Tag  der  Welt  nicht  nutzt,  hat  ihr  geschadet.  Weil 
er  versäumt,  wozu  ihn  Gott  mit  Kraft  begnadet." 

Sonntag  vor  14  Tagen  hatte  ich  in  der  Sonntagsschule  den  Bibel- 
spruch aus  1.  Kor.  Kap.  3  :  16  auswendig  zu  lernen  aufgegeben,  und  was 
liegt  nicht  alles  in  diesen  Worten:  „Wisset  ihr  nicht,  daß  ihr  Gottes  Tempel 
seid,  und  der  Geist  Gottes  in  euch  wohnet?"  Wahrlich  ein  gutes  Mahnwort 
zur  rechten  Zeit  an  uns  alle.  Möge  der  Vater  im  Himmel  uns  Kraft  geben,  stets 
unsere  Pflichten  zu  tun  und  auf  dem  Posten  auszuhalten,  auf  den  seine 
weise  Vorsehung  uns  gestellt  hat;  dieses  war  immer  der  Wunsch  Ihres 
Bruders  im  Evangelium.  Otto  Brunnert  (Königsberg). 
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Feldpostbriefe. 

XXII. 
Geschrieben,  den  22.  November  1915. 

Lieber  Bruder! 

Heute  morgen  bin  ich  wieder  zu  meinen  Kameraden  in  die  Front 
zurückgekehrt.  Ich  war,  wie  ich  Ihnen  bereits  berichtet  habe,  vierzehn  Tage 
bei  meiner  Mutter  und  lieben  Angehörigen  zu  Hause  in  Urlaub.  Als  ich 
hier  ankam,  überreichte  man  mir  ein  Paket  von  einer  lieben  Schwester  aus 
der  französischen  Schweiz.  Über  diese  Gabe  war  ich  ganz  erstaunt,  umso- 
mehr,  weil  sie  aus  der  Schweiz  stammt.  Dieser  guten  Schwester  spreche 
ich  hiermit  meinen  besten  Dank  aus,  und  bitte  den  Herrn,  daß  er  sie  reichlich 
segnen  möge.  Wenn  ich  wieder  gesund  zurückkehren  darf,  so  wird  es  mich 
freuen,  diese  Gemeinde  und  die  liebe  Schwester  besuchen  zu  dürfen.  Es 
würde  mir  eine  große  Freude  sein,  sie  alle  wieder  zu  sehen!  Auch  danke 
ich  vielmals  für  den  Beobachter  und  die  zugesandten  Sterne.  Ich  bin  immer 
froh  darüber  und  dem  Herrn  dankbar,  daß  ich  das  Evangelium  kenne  und 
einer  so  lieben  Gemeinschaft  angehören  darf.  Es  ist  für  mich  immer  eine 
große  Freude  gewesen,  solch  edle  Geschwister  kennen  gelernt  zu  haben. 
Nun,  lieber  Bruder,  Sie  wissen  es  ganz  gut,  auf  welcher  Stufe  die  heutige 
Menschheit  steht  und  ich  fühlte  den  Unterschied  erst  so  recht,  als  ich  bei 
meinen  Lieben  zu  Hause  in  Urlaub  war.  0  wie  können  wir  unserem  lieben 
Vater  im  Himmel  für  seinen  Geist  der  Erkenntnis  danken,  den  die  Welt 
nicht  kennt.  Das  Herz  könnte  einem  bluten,  wenn  man  die  Menschheit  an- 
schaut. Weinen  möchte  man  und  ausrufen:  Bekehret,  bekehret  Euch 
und  verlaßt  den  Weg  des  Unglücks!  Ich  habe  es  früher  nicht  ge- 
ahnt, daß  der  Unterschied  so  groß  sei.  Wir  Heilige  der  letzten  Tage  können 
dem  Herrn  nicht  genug  dankbar  sein  für  die  Segnungen,  die  wir  genießen. 
Mit  einer  Stimme,  gleich  dem  Donner,  möchte  man  der  Welt  zurufen : 
Sehet  den  gerechten  Zorn  Eures  Gottes,  bekehret  Euch,  ja 
tut  Buße;  die  Erde  leidet  jetzt  schrecklich  unter  diesem 
schweren  Drucke,  wann  wird  und  kann  er  aufhören?  Ewiger 
Vater!  gib  uns  immer  Kraft  und  beschütze  uns,  die  Bürger  Deines  Reiches 
nach  Deinem  Willen,  daß  wir  alle  rein  und  gesund  wieder  zurückkehren 
können,  denn  Du  brauchst  Arbeiter  in  Deinem  Weinberge.  Gib  uns  Weisheit 
und  Kraft,  daß  wir  dem  Bunde,  den  wir  mit  Dir  gemacht  haben,  treu  bleiben 
können.  Erbarme  Dich  auch  über  die  übrige  Menschheit  und  sei  ihr  gnädig, 
daß  sie  Dich  doch  finden  und  errettet  werden  kann.  Lob,  Preis  und  Dank 
aber  sei  Dir  für  alles,  was  Du  bis  zu  dieser  Zeit  an  uns  getan  hast;  mögest 
Du  uns  doch  erhalten  und  in  Deiner  Liebe  bewahren,  damit  wir  wieder 
ruhige  Tage  sehen  können.  Dein  Wille  geschehe!  Mein  lieber  Bruder  V., 
ich  bin  froh,  wenn  ich  wieder  zu  Ihnen  zurückkehren  darf  und  freue  mich 
auf  die  Zeit,  wo  ich  wieder  bei  Ihnen  verweilen  kann.  Hätte  ich  nicht 
einen  festen  Glauben,  und  eine  frohe  Zuversicht,  ich  weiß  nicht,  wie  es 
mir  ginge.  Mögen  doch  die  Tage  des  Friedens  nahe  sein,  denn  mich  ver- 
langt, Sie  alle  bald  wieder  zu  sehen,  um  wieder  Worte  der  Liebe  und  Milde 
zu  hören.  Ich  bin  immer  sehr  froh,  wenn  ich  den  Stern  erhalte,  denn  er 
ist  so  lehrreich  und  erbauend  geschrieben.  Auch  habe  ich  das  Buch  Mormon 
erhalten.  Jetzt  habe  ich  viel  Stoff  zum  Lesen,  wenn  ich  nur  alles  richtig 
verstehen  werde!   Meine  lieben  Geschwister;   Mögen  wir  alle  unser  Leben 
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so  einrichten,  daß  wir  auf  dem  Weg  der  Vollkommenheit  weiterschreiten, 
damit  wir  bald  am  Reiche  des  Friedens  Anteil  haben  werden,  das  bitte  ich 
im  Namen  Jesu.     Amen. 

Ihr  treuer  Bruder  im  Bunde  der  Wahrheit. 

Alfred  Oswald. 


XXIII. 

Geschrieben,  den  19.  Oktober  1915. 


Lieber  Bruder! 

Mit  dankbarem   Herzen   und   voller   Freude   erhielt   ich   das   herrliche 
Buch:    „Eine  Stimme   der   Warnung."    Auch  die  beiden  letzten  Sterne  habe 
ich  erhalten  und  spreche  auch  dafür  meinen  heißen  Dank  aus.  Entschuldigen 
Sie  bitte,    daß    ich    im    Bedanken  für  die  gesandten  Schriften  so  nachlässig 
gewesen  bin.  Ganz  besonders  freut  mich  der  beigelegte  Beobachter!  Vierzehn 
Monate  lang  hatte  ich  nichts  mehr   von   Utah   gehört   und   freute    mich   be- 
sonders,   wie   ich  gelesen   habe,    daß   unser  Gesangchor   überall  so  kräftig 
mitwirkt.  O  wie  herrlich  wird  doch  eine  Versammlung,  oder  eine  Konferenz, 
wenn  ein  Gesan«:chor  mitwirken  kann.     Also  nochmals,  meine  Lieben,  recht 
vielen  Dank  für  alles,  was  Sie  mir  gesandt  haben.  Im  letzten  Stern  hat  mir 
die  Mahnung,  oder  der  Artikel:    „Gedenke   des   Todes"    besonders   gut  ge- 
fallen.   Zum   Schluß   kam   dann   das   schöne  Lied  :    „O  war'  zu  der  Zeit  ein 
jeder  bereit,"    wieder  einmal  zu  meinen  Ohren.    Dieses  Lied  mahnt  uns  an 
die  große  und  schreckliche  Zeit,  in  der  wir  jetzt  leben.     Ich  hoffe,   daß  mir 
der  himmlische  Vater  weiter  Kraft  gibt  und   mir  beisteht,   damit   ich    alles, 
was  mir  in  dieser  schweren   Zeit  auferlegt  wird,   geduldig  ertragen    kann. 
Ich  möchte  gerne  zu  denen  gehören,   welchen  der  Herr  sagt:    „Du  warst 
standhaft,  mein   Sohn,  gehe   einzu  meiner  Freud  und   lob- 
sing an  mein  em  Thron."     Ich  denke,    daß  viele,  die  in  diesen  schreck- 
lichen Zeiten  nicht  beim  Herrn  anklopfen,  auch  später  nur  schwerlich  dazu- 
kommen können.    Nach  vierzehnmonatlichem  Ringen  gegen  den  Feind  kann 
ich  berichten,  daß  ich  mich  noch  gesund  und  wohl    fühle.     Wenn    dies    nur 
auch  immer  bei  meiner  lieben  Frau  und  bei   meinen   vier   Kindern    der  Fall 
ist.    Ich  wünsche,  daß  ich  sie  wieder  wohlerhalten  zu  Hause  auffinden  darf. 
Was  wird  der  lange  Winter,    der   nun   wieder  vor  der  Türe  steht,  noch  für 
Schwierigkeiten   bereiten  ?    Wenn    wir    uns    nur    bald    wieder  des  Friedens 
erfreuen  dürften?  Der  Herr  spricht:  Siehe,   was  ich  vorhin  verkündigt  habe, 
ist  gekommen,  so  verkündige  ich  euch   Neues,    ehe   denn   es   aufgeht,    lasse 
ich's  euch  hören."     Ich  denke,    der  Herr  hat  uns  lange  genug  gewarnt,  und 
die  schreckliche  Zeit  ist  jetzt  hereingebrochen.  Der  Herr  sei  immer  mit  uns 
und  leite  uns,    damit  wir,    die  wir  vor  dem  Feinde  stehen,    vor  allem  Übel 
bewahrt  bleiben  mögen. 

Unter  vielem  Danke  und  freundlichem  Gruße  verbleibe  ich  Ihr  Bruder 

E.  Vettermann. 
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Die  Herrschaft  des  Antichristen 

oder 

Der  grosse  Abfall. 

Von 

J.  M.  Sjödahl, 

einem  Ältesten  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage. 


11.  Fortsetzung. 


Während  des  nachfolgenden  Streites  ernannten  die  Päpste  Kaiser,  und 
nebenbuhlerische  Kandidaten  ließen  Gesandtschaften  nach  Rom  abgehen, 
um  den  Papst  um  eine  Entscheidung  ihrer  Ansprüche  zu  bitten.  Die  Kaiser 
setzten  Päpste  ab,  und  zuweilen  gab  es  drei  Päpste.  Friedrich  Barbarossa, 
einer  der  mächtigsten  deutschen  Fürsten,  mußte  sich  dazu  verstehen,  dem 
Papst  den  Steigbügel  zu  halten,  und  endlich  nach  langem  Streit  unterwarf 
er  sich  feierlich  und  küßte  die  Zehen  des  Papstes,  Alexander  III.  Es  ist 
sogar  behauptet  worden,  daß  der  Papst  seinen  Fuß  auf  den  Nacken  des 
Kaisers  setzte  und  folgende  Worte  aus  den  Psalmen  aussprach :  „Auf  Löwen 
und  Ottern  wirst  du  gehen."  (Psalm  91  :  13.) 

Die  Anmaßung  des  Papsttums  hat  nichts  ihresgleichen  in  der  Welt- 
geschichte aufzuweisen.  Um  einen  Vergleich  zu  finden,  muß  man  zu  dem 
Streit  Satans  mit  dem  Sohne  Gottes  zurückgehen.  Die  Päpste  waren  willige 
Werkzeuge  in  den  Händen  Satans,  ihm  die  ganze  Erde  zu  unterwerfen. 

Eine  andere  Illustration : 

Friedrich  II.  von  Deutschland  war  ein  großer  und  guter  Monarch. 
Unter  seinem  Einfluß  wurden  viele  Siege  gegen  die  Mohammedaner  erlangt. 
Er  war  ein  Genie  und  hatte  große  Gaben  für  Literatur,  ganz  besonders 
für  Dichtkunst.  Auch  war  er  bei  seinen  Untertanen  sehr  beliebt.  Aber  als 
er  sich  weigerte,  den  Forderungen  des  Papsttums  beizutreten,  haben  sich 
seine  eigenen  Kinder  gegen  ihn  gewendet  durch  Versprechen  von  Kronen 
und  Königreichen.  Das  Kaiserreich  war  voll  von  Mönchen,  die  Empörung 
gegen  den  Kaiser  erbaten  und  predigten.  Sein  eigener  Kanzler  wurde  vom 
Papst  bestochen,  um  ihn  durch  Gift  umzubringen.  Der  Kaiser  starb  ge- 
brochenen Herzens  und  der  Papst  frohlockte;  sein  Zorn  war  aber  dadurch 
noch  nicht  erloschen.  Er  verfolgte  des  Kaisers  Kinder  und  Verwandte,  bis 
die  Familie  ausgerottet  war.  Papst  Innozenz  IV.  wurde  schließlich  mächtig 
genug,  das  Königreich  Italien  den  Königen  von  England,  Frankreich  und 
Dänemark  der  Reihe  nach  anzubieten.  Aber  alle  lehnten  das  Angebot  ab. 
Streit  in  Nach  der  Unterwerfung  Deutschlands  lenkten  die  Päpste  ihre 
Frankreich.  Aufmerksamkeit  nach  Frankreich,  aber  hier  hatten  sie  nur  ge- 
ringen Erfolg.  Bonifacius  VIII ,  ein  alter,  stolzer  Papst  begann  den  Streit. 
Philipp  der  Schöne  bestimmte,  daß  die  französischen  Geistlichen  ihr  Ein- 
kommmen  versteuern  sollten.  Bonifacius  mischte  sich  in  diese  Angelegenheit 
und  befahl  den  Geistlichen,  den  Forderungen  der  französischen  Regierung 
keine  Folge  zu  leisten.  Einer  der  päpstlichen  Vertreter,  Bernhard  Saisset, 
wurde  verhaftet,  worauf  der  Papst  seine  berühmte   Bulle   „Unam  Sanctam" 
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erließ ;  in  dieser  sind  die  anmaßenden  Forderungen  des  Papstes  festgelegt. 
Allein  Frankreich  war  noch  nicht  genügend  vorbereitet,  sich  Rom  zu  unter- 
werfen. Als  der  Papst  an  Philipp  schrieb:  „Bonifacius,  ein  Bischof  und 
Diener,  der  Diener  des  Herrn,  entbietet  dem  König  von  Frankreich  seinen 
Gruß.  Fürchte  Gott  und  halte  seine  Gebote.  Erkenne,  daß  Du  sowohl  in 
geistlichen  als  weltlichen  Dingen  uns  unterworfen  bist,"  usw.,  und  „die 
welche  anders  denken,  erklären  wir  als  Ketzer ;"  erwiderte  der  König :  „Philipp 
von  Gottes  Gnaden,  König  von  Frankreich,  an  den  sehr  wenig  oder  nicht 
gehuldigten  Papst  unseren  Gruß.  Erkenne,  du  großer  Starrkopf,  daß  wir  in 
weltlichen  Dingen  niemand  Untertan  sind  und  wer  anders  als  dieses  glaubt, 
den  erklären  wir  für  wahnsinnig  oder  unvernünftig."  Philipp  wurde  nun 
als  unfähig  erklärt,  zu  regieren,  und  der  Papst  entband  alle  seine  Unter- 
gebenen von  ihrer  Untertanenpflicht.  Philipp  sandte  dann  eine  Abordnung 
nach  Rom,  welcher  es  gelang,  viele  der  Kardinäle  von  dem  Papste  abwendig 
zu  machen,  worauf  er  in  seinem  eigenen  Palast  eingeschlossen  wurde.  Bald 
darauf  starb  er. 

streit  1°  England  hatte  zu  dieser  Zeit  das  Papsttum  mehr  Erfolg.    Als 

in  England.  König  Johann  (genannt  „Johann  ohne  Land"),  sich  der  päpstlichen 
Anstellung  eines  Erzbischofs  von  Canderbury  widersetzte,  belegte  Papst 
Innozenz  III.  das  Königreich  im  Jahre  1208  mit  dem  Kirchenbann.  Die 
Gottesdienste  hörten  auf;  die  Kirchen  wurden  geschlossen  und  die  Sakramente 
nicht  mehr  verabreicht;  die  Toten  wurden  überall  ohne  jede  religiöse 
Zeremonie  bestattet.  Johann  zog  das  Vermögen  der  Kirche  ein  und  verbannte 
die  Bischöfe.  Der  König  wurde  hierauf  vom  Papste  aus  der  Kirche  aus- 
geschlossen und  sein  Volk  von  der  Untertanenpflicht  befreit.  Endlich  erklärte 
der  Papst  den  König  als  abgesetzt  und  beauftragte  den  König  von  Frankreich, 
für  die  Verwirklichung  dieses  Beschlusses  Sorge  zu  tragen.  Johann  richtete 
ein  demütiges  Verteidigungsschreiben  nach  Rom,  aber  Frankreich  behielt 
die  Oberhand.  Der  Papst  triumphierte.  Johann  versprach,  sich  dem  Papst 
bedingungslos  zu  unterwerfen  und  erklärte  sich  bereit,  die  verbannten 
Bischöfe  zurückzurufen.  Er  legte  seine  Krone  tatsächlich  in  die  Hände  des 
Papstes  nieder  und  erhielt  sie  dann  als  gnädiges  Geschenk  wieder  zurück. 
Er  erklärte  sich  bereit,  eine  jährliche  Summe  als  Anerkennung  seiner  Lehn- 
pflicht an  den  Papst  zu  bezahlen.  Der  Papst  herrschte  nun  mit  unbeschränkter 
Arroganz.  Er  sandte  seine  persönlichen  Freunde  von  Italien,  um  von  den 
reichsten  Pfarrgemeinden  zu  leben  und  sich  zu  bereichern.  Füller  bemerkt, 
daß  die  Unterdrückung  unerträglich  wurde,  denn  es  war  bald  jedermann 
klar,  daß  das  Einkommen  der  Italiener  —  manche  davon  waren  alberne 
und  unwissende  Jungen  —  70,000  Mark  betrug,  während  sich  die  Gesamt- 
einkünfte für  die  Krone  auf  nicht  mehr  als  20,000  Mark  beliefen. 

Das  Papsttum  vor  alters  hatte  sich  tatsächlich  selbst  erhöht  und  sich 
die  Rechte  und  Vorrechte  von  Königen  und  Herrschern  angemaßt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


l  Eine  Lehre,  die    nicht  imstande    ist,   ihre   Anhänger   in    diesem  § 

§  Leben  frei  von  Lastern  und  Ungerechtigkeiten  zu  machen,  wird  wohl  S 

I  auch  nicht  imstande  sein  ihre  Anhänger   für   die  Zukunft  zu  erlösen  fi 

S  § 
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Zage  nicht! 

N den  22.  Oktober  1915. 

Tit. 

Präsident  Hyrum  W.  Valentine. 

Basel,  (Rheinländerstr.  10,  I.) 
Lieber  Bruder: 

Aufs  höchste  überrascht  und  gerührt  hat  uns  heute  morgen  Ihr  lieber 
Brief  und  die  Geldsendung  von  50  Fr.  Wer  mag  wohl  die  Freundin  ge- 
wesen sein,  die  Sie  mit  unseren  Verhältnissen  bekannt  machte?  fragte  ich 
mich  heute  immer  und  immer  wieder.  Für  mich  ist  es  bis  heute  abend  ein 
Rätsel,  denn  ich  habe  doch  mit  möglichst  wenig  Leuten  von  uns  gesprochen, 
Es  ist  mir  wohl  bekannt,  daß  in  unserem  engsten  Bekanntenkreise  Leute 
sind,  die  wissen,  daß  das  Leben  meiner  guten  Eltern  ein  steter  Kampf  war. 
Schwester  B.  .  .  .  könnte  wohl  die  Urheberin  gewesen  sein !  Weil  nun  alles 
klar  vor  Ihnen  liegt,  so  brauche  ich  auch  nicht  mehr  zu  schweigen. 

Vorerst  spreche  ich  unserem  himmlischen  Vater  und  auch  Ihnen,  lieber 
Bruder  V.  .  .  .,  unseren  innigsten  Dank  aus.  Diese  Begebenheit  ist  mir  ein 
neues  großes  Zeugnis,  daß  Gebete  nicht  unerhört  bleiben,  und  daß  der 
himmlische  Vater  einem  jeden  Kinde,  wenn  es  Zeit  ist,  das  gibt,  was  es 
nicht  entbehren  kann.  Am  9.  Mai  ist  mein  lieber  Vater  in  kurzer  Zeit 
schwer  erkrankt;  er  mußte  neun  Wochen  im  Spital  zubringen  und  eine 
schwere  Operation  durchmachen.  Seitdem  ist  er  nun  zu  Hause  und 
kann  seit  einigen  Wochen  von  Zeit  zu  Zeit  nur  kurz  das  Bett  verlassen. 
Es  ist  gut  zu  begreifen,  daß  es  für  mich  nicht  leicht  war,  für  alles  aufzukommen, 
weil  mit  Kriegsausbruch  mein  Gehalt  reduziert  wurde.  Sehr  oft  dachten 
wir  über  unsere  schwere  Lage  nach,  ich  fühlte  mich  aber  nie  unglücklich ; 
denn  gerade  in  Trübsal  kann  man  die  große  Güte  unseres  allmächtigen 
Vaters  erkennen  lernen.  Meine  lieben  Eltern  taten  mir  öfters  im  Herzen 
leid,  denn  das  Alter  fühlt  doch  anders  als  die  Jugend.  Durch  meine  liebe 
Mutter  kam  ich  zur  Kirche  und  ich  verdanke  ihr  zum  großen  Teil  die  Ge- 
legenheit, von  der  Wahrheit  zu  hören.  Prüfe  sie!  sagte  sie  oft  zu  mir, 
und  wenn  du  die  Wahrheit  erkennen  kannst,  so  nehme  sie  an 
und  werde  glücklich!  Gewiß  bin  ich  durch  die  Annahme  des  Evange- 
liums Jesu  Christi  sehr  glücklich  geworden.  In  materieller  Hinsicht  zwar 
nicht,  aber  in  geistiger  Beziehung  fand  ich  genügend  Nahrung,  und  wenn 
ich  Gelegenheit  habe,  meinen  nächsten  Verwandten  und  Mitmenschen  auch 
etwas  davon  mitteilen  zu  können,  so  habe  ich  die  größte  Freude. 

In  all  den  schweren  Zeiten  beteten  ich  und  meine  lieben  Eltern  oft 
zu  unserem  himmlischen  Vater  und  stellten  ihm  alles  anheim,  uns  zu  helfen, 
indem  wir  stets  versuchen,  unsere  Pflichten  zu  tun.  Ich  betete  oft:  wenn 
es  sein  Wille  sei,  uns  noch  länger  zu  prüfen,  so  könne  er  es  tun,  möge 
uns  aber  die  Kraft  geben,  alles  geduldig  zu  ertragen.  Bis  jetzt  gab  er  uns 
allen  reichlich  Kraft,  und  ich  möchte  allen  betrübten  Seelen  zurufen,  mit 
gläubigem  Herzen  auszuharren ;  mag  dann  auch  immer  kommen,  was  da 
wolle!  Gerade  heute  morgen  fühlten  wir  uns  etwas  in  gedrückter  Stimmung ; 
meine  liebe  Mutter  sagte  mir,  daß  sie  sich  jetzt  wirklich  nicht  mehr  zu 
helfen  wisse.  Sei  nicht  so  trostlos!  ermahnte  ich  sie,  es  lebt  ein  Gott  im 
Himmel,  der  sieht  unser  Elend,  er  wird  uns  auf  diese  oder  auf  die  andere 
Art  zu  helfen  wissen!  Als  wir  so  darüber  nachdachten,  wie  wir  in  den 
nächsten  Tagen  leben  würden,  kam  der  Briefträger  mit  Ihrem  hilfebringen 
den  Briefe,  der  mit  einem  Schlage  unsere  süßesten  Wünsche   zur  Wirklich- 
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keit  machte.  Meine  lieben  Eltern  weinten  vor  lauter  Freude,  und  ich  ver- 
gaß beinahe  ins  Geschäft  zu  gehen  und  mußte  die  Verspätung  durch  große 
Sprünge  einholen. 

Mein  Zeugnis  wird  immer  stärker  und  wir  werden  in  unserem  Leben 
nie  vergessen,  was  der  Herr  durch  Sie  an  uns  getan  hat.  Möge  er  uns 
auch  Gelegenheit  geben,  daß  wir  diese  Summe  wieder  zurückerstatten  können. 

Meine  lieben  Eltern,  mein  kleiner  Bruder  und  ich  danken  vielmals 
für  Ihre  Güte  und  grüßen  Sie  alle  vielmal  recht  freundlich. 

Ihre  Schwester  im  Evangelium.  N.  N. 


Meine   erste  Mission. 

In  dem  verflossenen  Sommer  1912  wurde  ich  von  Gott  durch  seinen 
Propheten  Joseph  F.  Smith  berufen,  auf  dem  Europäischen  Festlande  eine 
Mission  zu  erfüllen.  Dieser  Ruf  erfüllte  die  Herzen  meiner  lieben  Eltern 
mit  großer  Freude.  Ich  war  voller  Dankbarkeit,  daß  der  Herr  mir  die 
wunderbare  Gelegenheit  gegeben  hat,  nach  Basel  in  der  Schweiz  zu 
kommen,  nach  dem  wunderschönen  Lande,  wo  einst  meine  liebe 
Mutter  geboren  wurde.  Präsident  Valentine  hat  mich  von  hier  aus  der 
Breslauer  Konferenz  zugewiesen,  wo  nun  meine  Missionserfahrungen  be- 
gonnen haben.  Ich  besuchte  die  Heiligen,  die  mich  freundlich  aufnahmen, 
und  mir  ihre  Güte  und  Gastfreundschaft  in  reichem  Maße  gewährten. 
Dadurch  lernte  ich  ihre  Freuden  und  Leiden  im  Leben  kennen.  Während 
ich  von  Haus  zu  Haus  Traktate  verteilte,  hatte  ich  das  Vorrecht  das 
Evangelium  Jesu  Christi  zu  verkündigen,  einem  Volke,  das  niemals  etwas 
von  der  heiligen  Wahrheit  gehört  hatte.  Nach  drei  kurzen  Monaten  wurde 
ich  in  die  Dresdener  Konferenz  versetzt,  wo  ich  vier  Monate  lang  in  per- 
sönliche Berührung  mit  den  Heiligen  Freunden  und  Untersuchern  kam.  Die 
letzte  Zeit  meiner  Mission  verbrachte  ich  im  Missionskontor  in  Basel. 

Während  der  Arbeitszeit  im  Missionskontor  habe  ich  für  mehr  denn 
zwei  Jahre,  die  nur  Wenigen  zuteil  werdende  günstige  Gelegenheit,  unter 
dem  Einfluß  und  im  persönlichen  Verkehr  mit  unserem  geliebten  Präsidenten 
und  Schwester  Valentine  zu  leben.  Durch  schriftlichen  Verkehr  habe  ich 
auch  die  Bekanntschaft  mit  allen  Gemeindepräsidenten  der  Mission  gemacht 
und  sie  als  Männer  mit  festem  Charakter  und  Reinheit  des  Herzens  gefunden, 
die  Gott  fürchten  und  sich  in  allen  Dingen  auf  seine  Hilfe  und  seinen  Bei- 
stand verlassen.  Ich  habe  gelernt,  die  Heiligen  als  meine  Brüder  uud 
Schwestern  zu  lieben  und  ermahne  sie,  Gott  zu  gehorchen,  und  nach  den 
Prinzipien  des  Evangeliums,  das  er  durch  den  Mund  des  Propheten  Joseph 
Smith  diesem  Geschlechte  geoffenbart  hat,  zu  leben. 

Ich  danke  Gott  für  die  Erkenntnis,  die  er  mir  von  der  Göttlichkeit 
der  Mission  Jesu  Christi  gegeben  hat.  Durch  den  Geist,  welcher  uns  in 
alle  Wahrheit  leitet,  weiß  ich,  daß  die  Vollmacht,  die  Prinzipien  und 
Verordnungen  des  Evangeliums,  welche  durch  den  Abfall  der  Menschen 
verloren  gegangen  sind,  nachdem  der  Erlöser  und  seine  Apostel  tot  waren, 
durch  den  Propheten  auf  dieser  Erde  in  den  letzten  Tagen  wiederherge- 
stellt worden  sind.  Die  Verheißungen  aller  Propheten  des  Alten  und  Neuen 
Testaments  für  die  letzte  Zeit  gehen  jetzt  in  Erfüllung.  Jesus  Christus  hat 
in  der  letzten  Zeit  seine  Kirche  auf  der  Erde  aufgerichtet  und  ruft  allen 
Menschen,  an  allen  Orten  zu,  Buße.'zu  tun  und  ewiges  Leben  anzunehmen.  Der 
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Tag  seiner  Wiederkunft  ist  nahe  vor  der  Türe,  dieses  weiß  ich,  denn  der 
Geist  hat  es  mir  geoffenbaret.  Gegenwärtig  segle  ich  auf  dem  Atlantischen 
Ozean  meinem  Heimatland  entgegen,  zu  den  geliebten  Meinigen.  Ich  habe 
nichts  zu  fürchten,  denn  der  Herr  hat  mir  versprochen,  daß  er  mich  sicher 
wieder  nach  Hause  bringen  würde.  Gleich  wie  David  vor  alters  kann  ich 
sagen  :  „Ob  ich  schon  wanderte  im  finsteren  Tal,  fürchte  ich  kein  Unglück, 
denn  du  bist  bei  mir,  dein  Stecken  und  Stab  trösten  mich."  Mein  Herz  ist 
voller  Dankbarkeit  und  Freude  zu  meinem  Erlöser  und  Heiland  für  die 
wundervollen  Segnungen,  die  ich  während  den  letzten  drei  Jahren  meines 
Lebens  im  Umgang  mit  den  Heiligen  des  Allerhöchsten  erfahren  durfte. 

Karl  Maser  Pack. 


Feldpostbriefe. 

XXIV. 
Geschrieben,  den  15.  November  1915. 

Lieber  Bruder! 

Beim  Einlaufen  in  den  Hafen  von  N.  erhielt  ich  per  Post  das  Buch 
„Eine  Stimme  der  Warnung"  und  den  „Beobachter".  Ich  bin  über  beides 
sehr  erfreut  und  danke  Ihnen  sehr  für  die  Aufmerksamkeit,  die  Sie  mir 
erwiesen  haben.  Auch  für  die  im  Laufe  des  Krieges  zugesandten  Sterne 
spreche  ich  hiermit  meinen  herzlichen  Dank  aus.  Diese  Schriften  sind  uns 
schwachen  Menschen  in  dieser  schweren  Zeit  doch  ein  Trost  und  ein  Rück- 
halt —  in  Freud  wie  in  Leid.  Wir  können  immer  wieder  Kraft  und  Hoffnung 
daraus  schöpfen,  wenn  wir  allein  angewiesen  sind,  für  Wahrheit  und  Recht 
einzustehen  und  zu  kämpfen.  Besonders  in  dieser  schweren  Zeit  sehnt  man 
sich  so  recht  nach  einer  schönen  erbauenden  Versammlung,  um  wieder  den 
herrlichen  Geist  zu  genießen,  der  unser  Führer  und  Leiter  sein  soll. 

Da  ich  seit  dem  ersten  Mobilmachungstage  an  Bord  eines  großen 
Torpedoboots  kommandiert  worden  bin,  so  habe  ich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  alle  die  in  der  Nord-  und  Ostsee  vorkommenden  Gefechte,  Vorstöße 
und  militärischen  Unternehmungen  mitgemacht  und  mit  Gottes  Hilfe  alles 
ertragen  und  überwunden,  was  an  mich  herangetreten  ist.  Ich  bin  dem  Vater 
im  Himmel  vielen  Dank  schuldig,  daß  er  mich  so  wunderbar  geführet  und 
geleitet  hat. 

Schon  lange  vor  dem  Kriege 'habe  ich  mich  in  meinem  Herzen  fest 
entschlossen  :  sollte  ich  wieder  einmal  an  Bord  kommen,  so  wolle  ich  auch 
Farbe  bekennen  und  so  leben,  wie  es  einem  Heiligen  der  letzten  Tage 
geziemt;  für  die  Wahrheit  kämpfen  und  das  Evangelium  in  Wort  und  Tat 
verbreiten  helfen.  In  den  ersten  Kriegsmonaten  waren  meine  Kameraden  und 
Vorgesetzten  ganz  erstaunt,  wie  es  nur  möglich  sei,  daß  ein  Seemann  nicht 
raucht,  keinen  Alkohol  trinkt,  nicht  Karten  spielt  und  nicht  so  mitmacht, 
wie  sie  es  gerne  haben  möchten,  ja  gar  noch  fromme  Schriften  verteilt  und 
an  Gott  und  sein  Wort  glaubt. 

Da  ich  noch  ein  junges  Mitglied  bin,  so  können  jSie  sich  denken, 
lieber  Bruder  Valentine,  was  für  einen  schweren  Stand  ich  an  Bord  hatte. 
Im  Maschinenraum  und  Kohlenbunker  hole  ich  mir  Kraft  und  Trost  im 
Gebet  von  meinem  Vater  im  Himmel.    Und   ich   kann  sagen,    er  hat  meine 
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Gebete  erhört  und  mich  bis  zum  heutigen  Tage  nicht  verlassen.  In  aller 
Demut  und  Liebe  versuchte  ich  meinen  Kameraden  klar  zu  machen,  zu 
welchem  Zwecke  wir  hier  auf  der  Erde  sind  und  wie  wir  unsere  Seligkeit 
am  besten  ausarbeiten  können ;  daß  das  wahre  Evangelium  wieder  den 
Menschen  geoffenbart  worden  ist,  und  daß  Gott  wiederum  durch  seinen 
Diener  Joseph  Smith  zu  den  Menschen  gesprochen  hat!  —  Was  habe  ich 
da  nicht  alles  zu  hören  bekommen,  und  wie  wenig  wurde  mir  Glauben 
geschenkt.  Manchmal  war  ich  traurig  und  verzagt,  aber  der  Vater  im  Himmel 
hat  mich  nicht  verlassen;  selbst  Hohn  und  Spott  bekam  ich  zu  hören. 

Es  dauerte  nicht  lange,  so  wurde  ich  zum  Obermaat  befördert,  später 
bekam  ich  Urlaub  und  hatte  Gelegenheit  die  Berliner  Versammlungen  zu 
besuchen,  um  wieder  von  neuem  gestärkt  an  Bord  zurückzukehren.  Alsbald 
ging  es  wieder  hinaus  in  die  wogende  See  und  „ran  an  den  Feind". 

Ich  benutze  auch  jede  Gelegenheit,  um  unsere  Sterne  und  Traktate 
an  den  Mann  zu  bringen.  Allmählich  fanden  sich  auch  einige  Kameraden, 
die  gerne  meine  angebotenen  Schriften  lasen,  ja  mit  Gottes  Hilfe,  wie  wir 
in  einer  Hafenstadt  an  Land  kamen,  gingen  auch  einige  Kameraden  zur 
Versammlung  mit.  Dies  war  für  mich  eine  große  Freude.  Am  15.  Oktober 
bekam  ich  eigenhändig  von  meinem  Kommandanten  das  Eiserne  Kreuz 
II.  Klasse. 

Nun,  ich  fühle  gut,  vertraue  auf  Gott  und  bin  mit  meinem  Los  zu- 
frieden. Ich  hoffe,  er  wird  mir  fernerhin  beistehen  und  mich  segnen  in 
dieser  schweren  Zeit,  daß  ich  ausharren  und  meinem  Bunde  Ireu  bleiben 
kann.  Ich  fühle  es  und  weiß  es,  daß  meine  lieben  Angehörigen  und  Ge- 
schwister für  uns  Brüder  zu  Wasser  und  zu  Lande  beten,  und  daß  Gott 
seine  schützende  Hand  über  uns  hält,  wenn  wir  treu  bleiben  und  seinen 
Willen  tun. 

Möge  der  Vater  im  Himmel  uns  segnen,  daß  wir  viel  Gutes  hier  auf 
Erden  tun  können,  und  daß  sein  Werk  unter  den  Menschen  bekannt  werden 
möge,  das  ist  mein  innigster  Wunsch.  Ferner  möge  Gott  unser  liebes  Vater- 
land und  unseren  Kaiser  mit  allen  seinen  Beratern  und  den  leitenden 
Männern  reichlich  segnen,  damit  bald  der  Frieden  wiederhergestellt  werden 
möge. 

Sage  Ihnen  nochmals  meinen  besten  Dank,  für  die  Liebe  und  Auf- 
merksamkeit, die  Sie  an  mir  erwiesen  haben  und  verbleibe  mit  den  herz- 
lichsten Grüßen  Ihr  geringer  Bruder  im  Bunde  der  Wahrheit. 

Ernst  Schulz,  Torp.  Ober-Maschinenmaat 
S.  M.  Torp.  U.  182,  XV.  Halbflottille. 


Unterrichtsplan. 

Die  Geschichte  des  Alten  Testaments. 

Aufgabe  S. 

Gott  offenbart  sich  Adam. 

Text:  K.  P.,  Moses,  Kap.  5  :  1—15;  L.  u.  B.,  Abschn.  107  :  53,  54. 
1.  Adams  und  Evas  Zustand  nach  dem  Fall. 

1.  Geistig. 

a)  Konnten  den  Herrn  nicht  sehen. 

2.  Zeitlich. 

a)  Art  ihrer  Arbeit. 
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II.  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  Gott. 

1.  Wie  ausgedrückt. 

a)  Im  Gebet. 

2.  Wie  beantwortet. 

a)  Durch  Gebote. 

III.  Das  Evangelium  Adam  geoffenbart. 

1.  Das  Evangelium  Jesu  Christi. 

a)  Bedeutung  des  Opfers. 

2.  Der  Heilige  Geist  gegeben. 

a)  Wirkung. 


Aufgabe  4. 
Das  Wirken  Adams. 

Text:    I.    Mose,    Kap.    4;     I.    Joh ,    Kap.   3  :  12 ;     Judas,     Kap.     11 
K.  P ,  Moses,  Kap.  5  :  50—68. 

I.  Erfüllte  das  erste  Gebot. 

1.  Durch  Gründung  einer  Familie. 

a)  Kain  und  Abel. 

b)  Seth  und  viele  andere  Söhne  und  Töchter. 

II.  Gottes  Gebote  an  Adam 

1.  Dem  Evangelium  zu  gehorchen. 

2.  Das  Evangelium  zu  predigen. 

8.  Die  Verordnungen.     (Erkläre  diese.) 
4.  Adams  Glaubenstreue. 

III.  Die  Sünde  Kains. 

1.  Wie  sie  geschah. 

a)  Aufrührerisch. 

b)  Selbstsüchtig. 

c)  Heuchlerisch. 

2.  Bündnis  mit  Satan. 

3.  Abels  Tod. 


Todes- Anzeigen. 

Hamburg.  Am  20.  März  1915  starb  hier  unser  lieber  Bruder  Heinrich 
Lamm.  Er  wurde  am  21.  März  1894  in  Reitzenhagen  (Bad  Wildungen) 
geboren  und  am  13.  Juni  1902  in  die  Kirche  aufgenommen. 

Danzig.  Am  6.  September  1915  starb  hier  unsere  liebe  Schwester  El  isabeth 
Elenore  Maas  infolge  Altersschwäche.  Sie  wurde  am  1.  August 
1832  in  Putzig  (Westpreußen)  geboren  und  am  30.  September  1901  in 
Danzig  getauft. 

Berlin.  Am  13.  November  1915  starb  hier  unser  lieber  Bruder  William 
Neuendorff  infolge  Diphteritis  im  Alter  von  5  Jahren.  Er  wurde  am 
12.  Februar  1911  geboren  und  am  5.  April  gl.  Jahres  von  den  Ältesten 
gesegnet. 

Dresden.  Infolge  Bluterkältung  starb  hier  am  18.  November  1915  unsere 
liebe  Schwester  Elise  Anna  Barthel.  Sie  wurde  am  24.  Dezember 
1870  in  Zschozau  (Sachsen)  geboren  und  am  28.  August  1900  getauft. 

Basel.  Infolge  Altersschwäche  starb  hier  unsere  liebe  Schwester  Anna 
Bilser  am  21.  November  1915.  Sie  wurde  am  7.  November  1842  in 
Pratteln  (Baselland)  geboren  und  am  11.  Oktober  1901  getauft, 
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Chemnitz.  Am  24.  November  1915  starb  hier  unser  lieber  Bruder 
Friedrich  Wilhelm  Frieden.  Er  wurde  am  18.  Juni  1851  in 
Hartmannsdorf  (Burgstädt)  geboren  und  am  6.  Dezember  1909  getauft. 

Spandau.  Am  29.  November  1915  starb  hier  unsere  liebe  Schwester  Marie 
Luise  Becker  infolge  Darmverengung.  Sie  wurde  am  10.  Februar 
1885  in  Stolpe  (Ost-Priegnitz)  geboren  und  am  13.  März  1909  getauft. 

Berlin.  Am  2.  Dezember  1915  starb  infolge  Herzschwäche  unsere  liebe 
Schwester  Amalie  Gelpke.  Sie  wurde  am  6.  April  1845  in  Langalleu 
(Ostpreußen)  geboren  und  am  15.  April  1907  getauft. 

F  r  e  i  b  e  r  g.  Infolge  Wassersucht  starb  hier  unsere  liebe  Schwester  S  u  s  a  n  n  a 
Anna  Körner  am  4.  Dezember  1915.  Sie  wurde  am  18.  Mai  1853 
in  Kaugfeld  (Sachsen)  geboren  und  am  13.  Mai  1911  getauft. 

Barmen.  Am  7.  Dezember  1915  starb  hier  infolge  Lungenentzündung  das 
Töchterchen  Hildegard  Elli  unserer  Geschwister  Kuhhirt.  Es 
wurde  am  24.  Juli  d.  J.  geboren  und  am  15.  August  gesegnet. 

Stuttgart.  Infolge  Lungentuberkulose  starb  hier  am  12.  Dezember  1915 
unsere  liebe  Schwester  Frieda  Elsa  Knoblauch.  Sie  wurde  am 
22.  März  1905  geboren  und  am  15.  März  1913  getauft. 

Danzig.  Am  9.  Mai  1915  starb  hier  unser  lieber  Bruder  Fritz  Julius 
Li  n  gm  an  n.  Er  wurde  am  2.  Januar  1886  in  Holm  bei  Danzig  ge- 
boren und  am  2.  Juli  1901  getauft. 


„Lasset  uns  recht  tun  wenn  wir  hinter  dem  Haus,  wenn  wir  vor  und 
wenn  wir  in  demselben  sind,  wenn  wir  im  Keller  unten  oder  im  Dach- 
geschoß sind,  auf  der  Wiese  oder  auf  dem  Acker,  und  alles  was  wir  tun, 
lasset  uns  im  Namen  des  Herrn  unseres  Gottes  tun.  Wenn  wir  unser  Korn 
säen,  unsere  Bohnen,  Erbsen  und  Kartoffeln  pflanzen :  laßt  uns  niederknien 
und  Gott  bitten,  den  Samen  und  die  Erde  zu  segnen  und  sie  zu  wärmen, 
daß  sie  in  Fülle  hervorbringen  möge,  daß  wir  die  beste  Ernte  einheimsen 
können,  die  wir  je  in  unserm  Leben  gemacht  haben.  Heber  c.  Kimball. 

Den  zum  Heeresdienst  eingezogenen  Brüdern  senden  wir  den  Stern  direkt 
und  kostenlos  zu,  wenn  uns  die  genauen  Adressen  übermittelt  werden. 


Inhalt: 

Spätherbst! 17     I      Zage  nicht! 27 


Mein  Zeugnis  und  Gebet     .    .     19  Meine  erste  Mission 

Verleumdung  und  Pflichttreue      20  Feldpostbriefe  XXIV 

Feldpostbriefe  XXII  u  XXIII.  23,  24  Unterrichtsplan    .     . 

Die  Herrsahaft  des  Antichristen  25  Todes-Anzeigen    .     . 


28 
29 
30 
31 


n0|«     Cf  £x**r%     erscheint  monatlich  zweimal.  Jährlicher  Bezugspreis 
UGi      ^LCI  II  Fr.  3.—,  Ausland  Mk.  2.40,  Kr.  3.—   $  —.75. 

Verlag,  sowie  Adresse  des  Schweizerisch-Deutschen  Missionskontors : 

Hyrum  W.  Valentine, 

(für  Deutschland  und  Österreich-Ungarn):    St.  Ludwig  i.  Eis.,  postlagernd 
(für  die  Schweiz   und   übriges  Ausland)  :    Basel,  Rheinländerstrasse  10/1- 

Druck  von  A.  Fink,  Birsfelden  (Schweiz). 


